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Hügelland der Heide. Medersächsische Ebene. 91

Um bei der weiteren wirtschaftlichen Erschließung der Heide ein Stück der typi¬
schen roten Heidelandschaft (Buntbild ) mit dem hellroten Blütenteppich der Heide¬
blüten , den dunkelblaugrün aufstrebenden Wacholdern , den Stechpalmen und den von
leuchtenden Birkenstämmen begleiteten Sandwegen erhalten zu können , hat man beim
Wilseder Berg einen Naturschutzpark errichtet .

Die Bevölkerungsdichte der Heide bleibt unter 25 auf 1 qkm , in Einzelsiedelungen (Bild
83 , S . 86) oder in kleinen Haufendörfern trifft man den eigentlichen Heidebewohner an .

Vom Gebiet der Altmark setzen die kleinen Ausläuferwellen des Heidelandes über
die Ohreniederung hinweg in die lößreiche Börde von Magdeburg (286 ) , das als
Brückenstadt zu Ostelbien hinüberleitet .

Die industrielle Bedeutung Magdeburgs, wie überhaupt der in die Löß- und Lehmlagen ein¬
gebettetenStädte am Rande von Tiefland und Gebirgsland, liegt in der Auswertung der großartigen
Zuckerrübenkultur sowie in Maschinen- und Konservenfabriken . Magdeburgs Bedeutung als
Binnenhafen wird nach Vollendung des Mittellandkanals (Abb. 63 ) wesentlich gesteigert werden.
Die Magdeburger Schiffahrt reicht weit über die Reichsgrenzen hinaus.

d) DIE NIEDERSÄCHSISCHE EBENE
Sie zieht sich von den Heidehügeln über das Aller - , Leine - und Wesertal zur Ems

und noch darüber hinaus . Als ebenes , oft tischgleiches Land ist es eingeschaltet zwischen
dieSee- undElußmarschen und die randlichen Lehmböden am Gebirgsf uße ( Abb . 90 ) . Träge
ziehen die Wasser ihren Weg durch das nach Westen immer feuchter werdende Land
mit seinen weiten Moorflächen , die an der Landesgrenze , im Bourtanger Moor 1
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92 Norddeutsches Tiefland.

andere Landform verdrängen ( Bild85 , S . 87) . Zahllos sind die Wasserstellen und Tüm¬
pel ; größere Seen sind das Steinhuder Meer zwischen Weser und Leine und der von
der Hunte durchflossene Dümmer . Hochmoore und Grünlandsmoore bedecken Nieder¬
sachsen ; die ersteren überwiegen und erheben sich in Uhrglasform einige Meter über
ihre Umgebung . Die feuchte Lage zum Meere hat die Vertorfungsvorgänge stark
beschleunigt . Und doch konnte man die großen Sumpf - und Moorflächen auf die
Dauer nicht brachliegen lassen, wo Ackerland zu schaffen not war (Buntbild ) . In Lehn¬
kolonien 1 wurde die Oberschicht abgegraben , Entwässerungskanäle wurden gezogen
und die Moorerde mit dem Sande des Untergrundes vermischt . Mit Hilfe künstlicher
Düngung sind manchenorts die prächtigsten Kornfelder entstanden . Weite Moorflächen
sind heute außerdem in Viehweide umgewandelt oder in Heugraswirtschaft genommen .
Die alte Methode des den Höhenrauch erzeugenden Moorbrennens zum Zwecke der
Bestellung mit Buchweizen ist nunmehr durch moderne Entwässerungs - und Dünge¬
methoden abgelöst worden.

Vorbildlich für die Eehnkultur ist die Eehnkolonie Papenburg ( 9 ) geworden.
In der Nähe großer Moore am Rande eines Geestrückens liegt Oldenburg (44)

an der Hunte (Abb . 69) , die Hauptstadt des gleichnamigen , durch seine Rinder - und
Pferdezucht berühmten Landes .

Am Südrande der Niedersächsischen Tiefebene liegt Hannover ( 393) im Leinetale und zu¬
gleich an einer wichtigen bodenkundlichen Grenzlinie. Nördlich von Hannover , in Richtung auf
die alte Stadt Celle (24) , dehnt sich die Heide aus, südlich davon beginnt das reiche Lößvorland
des Gebirges, hier und da von Laubwäldern unterbrochen . Die Gunst der Verkehrslage an sich
kreuzenden , nordsüdlich und westöstlich gerichteten Straßen , die Nähe der Bodenschätze der
Heide und des Gebirges haben Hannover über die Grenzen des alten Stadtkerns hinauswachsen
und zu einer aufstrebenden Industriestadt werden lassen. Sie ist heute mit dem westlich der
Stadt entstandenen großindustriellen Linden (21 ) zusammengewachsen.

Die Niedersächsische Tiefebene nimmt je weiter nach Westen um so mehr an Moor¬
land zu . Zu beiden Seiten der Ems überwiegt das moorige Land , über die Landesgrenzen
hinaus reichen die Flächen des Bourtanger Moors . Erst ganz allmählich ist der Mensch
an die Auswertung der Moore, an die Verbesserung des Bodens gegangen . Kleine Sied¬
lungen in weiten Abständen charakterisieren heute dieNiederungen der Tieflandsströme.

2 . DIE TIEELANDSBUCHTEN
a ) KÖLNER TIEFLANDSBÜCHT

Nach Westen zum Rhein hin verbreitert sich die Tiefebene und greift in scharfer
Zunge nach Süden bis Köln (Abb . 91 ) . Glazialer Boden , der sich senkte , ist hiervon An¬
schwemmungen des Flusses in großer Mächtigkeit bedeckt worden . Fetter , lehmiger
Flußschlamm , zum Teil mit angewehtem Löß überdeckt , bildet den fruchtbaren Boden.
Unmittelbar am Gebirgsabfall ziehen die Querwege über das Niederrheingebiet hinweg
in Richtung auf Aachen , oder aber sie biegen in die Rheinische Bucht bis nach Köln
ein . Um Crefeld ( 125) , München - Gladbach ( 107 ) und Rheydt (43 ) entwickelte
sich ein größeres Textilgebiet mit ausgedehnter Seiden- und Samterzeugung sowie
Färberei . Köln (641 ) ( Bild 87 , S . 88) , die alte römische Brückenstadt ( Colonia
Agrippina ) , die schon im Mittelalter , sowohl als Erzbischofssitz wie als Handelsstadt ,
eine große Bedeutung hatte , ist heute , wie im Mittelalter , der Ausgangspunkt der eigent¬
lichen Seeschiffahrt geworden. Bis 1918 war sie der mächtige nördliche Eckpfeiler
der Rheinbefestigung .

Seeschiffe kleineren Tiefgangs fahren bis hierher. Köln ist heute die größte Rheinhandels¬
stadt . Großstädtisches Wachstum hat zur Eingemeindung zahlreicher Vororte geführt . Manches
im Aufbau des Stadtplanes erinnert an die Zeiten der Römer. Als Wahrzeichen aus mittelalter¬
lichen Tagen , der Zeit der ersten Blüte als Handelsstadt , überragt der Dom das Stadtbild . Aus
der Eigenindustrie Kölns haben das KölnischeWasser und StollwercksSchokoladenWeltruf erlangt

Fehn oder Fenne (friesisch) = Moorland, Sumpfland .
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